
ZU DEM NEUGEFUNDENEN ARKADISOHEN
SYNOIKIEVERTRAG

1.

Der spracbliclle Wert des im vorletzten Hefte del' Ath.
Mitt. 34 (1909),.237 ff. von A.. v. Premerstein veröffentlichten
Synoikievertrages zwischen den arkadisclJen Gemeinden der 'Ep'
XO~EVtOl und Eual~vlOl beruht .vor allem darin, dass sie uns
älteste Formen der 1. Sg. Conjunktivi und Opt,ativi Activi im
Griechischen hat kennen lehren: al.lJEub~wv C 3. 22 - EEEAau­
vOla C 30; Formen die das vor mehr aIR einem Menschenalter
von Mahlow und Brugmann auf Grund des Indischen und Slavi­
scllenerschlossene so. glänzend bestätigt haben, dass nach dieser
Probe wohl auch die abgesagtesten Feinde des von den 'Spracll­
vergleichern' geübten Verfahrens, wenn es deren heutzutage noch
geben sollte, in ihm mehr als ein blosses Spiel des Witzes er­
,keimen werden. Der erste Herausgeber ist mit diesen Cimelien,
dank der Beihilfe W. Schulzes, vortrefflich zurecht gekommen
und hat sichaucb sonst der schwierigen Aufgabe, die ihm das
interessante Denkmal stellte, in einer Weise entledigt, die jeder
'A nerkennung würdig ist. Im einzelnen blieben allerdings noch
Anstösse und Unklarheiten, und die Abhandlung von R. Meister
über unsere InsclJrift in den Berichten der sächs. Ges, d. Wiss.
PhiJ.-hist. K!. 1910, 11 fr" die mir ,durch die Güte des Verfassers
eben in dem Angenblicke zugeht, da ich diese Bemerkungen
niederzuschreiben mich anschicke, hat unstreitig das. Verdienst
manches geklärt oder genauer präzisiert und einleuchtender er­
gli.nzt zn haben, In einem Punkte freilich hat, wie mir scheint,

,keiner derbeiden Gelehrten das rechte getroffen, wiewohl es
durch bereits bekannte arkadische Texte nahe genug gelegt war,
in der Auffassung der zweimal begegnenden Formel Errl XatptUÖat.

Nach(lem bestimmt ist, dass die rrpOrEpol [IV] FOIKOI (so
v. Prem.) oder [E,rrl]FoIKOl (so Meist..) .<\ nteil an dem <Schnit,t-
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lande' (Tat;; TO/lahot;;) durohs Los erhalten sollen, fährt die Ur­
kunde A 5 fort: TlUV be Errl Xmplabm d TE [TIJ 1 xwpiov d./l­
<piAAOToV IV Tal TO/labl, TOC; 'HpaEac; ollloiKaO"IlI KaI TU<; blKa<;
TU<;; npohEOlKaO"/llva<;; na.vO"a<;;. Und A 21 heisst es: TOI<;; Errl
XIlIPUXOIll TU xpijaTa O<pEAAoueJ'l Tal eEOI nEpl TOV anuboO"/lov
aUTO<;; hlaßWA€uO"a"nvo<; XPOVOV TuEacr8m. v. Premm·stein hatte
das unter Berufung auf ElpqVI1 ~ Err' ,AVTai.Kihou'der auf Ver­
anlassung des Antalkidas gesohlossene Friede', wie Xenophon und
Demosthenes sagen, übersetzt: 'die von Chairiadas herbeigeführten
Händel' und 'denjenigen die auf Betreiben des Chairiadas dem
Schatze der Göttin die (bekannten) Darlehen sohuldig sind'.
Meister widersprioht dem, weil für Enl o. Dat. eine solohe Geltung
weder im Arkadisohen nooh in anderen Dialekten naohweisbar
sei, und erklärt "naoh der ganz bekannten und auoh bei Datie­
rungen häufigen (s. R. Günther ldg. Forsoh. 20, 114) Bedeutung
von Enl 'naoh, auf - folgend' .•., wofür anderwärts /lETU (nEM.)
e. Acc. stebt (Günther 127)" €nl X. vielmehr 'naoh (dem Jahre
des) Chairiadas'. Ich fürohte, diese Deutung ist dem gegen v. Pr.
erhobenen Vorwurfe reoht ausgesetzt. Denn wo Enl o. Dat.
in tempol'alem Sinne steht, bezeiohnet es das Hinzutreten, die
unmittelbare Darauffolge und lässt sich im Deutschen mit 'zu,
auf' wiedergeben: <p6voC; €nl· <povqJ 'Mord auf Mord, zu Mord';
aüTI1 Biano<; TVW/l11 €rrl Ol€<peap/lEvOlO"l "IWO"l T€VO/lEVI1 Hdt.l,
170, und nicht anders in den von GUnther aaO. verzeichneten
Fällen: bet. aAAwl onulE8al TlUl Errl TlUl ec; TlU npElTLcrTw 'so
sollen sie einen anderen heiraten, immer den auf des ältesten
Sohn folgenden' i thess. TIaVa/lOl Ta EK.Ta En' lK.a.hl •am 26.,
d. i. am sechsten zur zwanzig hinzu' u. a. dgl. Das ist etwas
ruhlbar anderes als /lETa, und es wird Meister sohwerlich ge­
lingen einen Beleg beizubringen, in dem statt apXElnpoTavIC; 0 nEbll
KoXwvov o. dgI. Enl eingetreten wäre. Dazu kommen sachliohe
Sohwierigkeiten. In Chairiarlas siellt M. den eponymen Beamten
von Orohomenos in dem laufenden Jahre des Vertragsabschlusses,
in TlUV Enl Xatplabcu so. EmFoiKwv, das er als Genetiv des Sach­
betreffs von (nablKaO"at abhängen lässt, Nachzügler, deren Zuzug

1 Meister setzt für ['tl] [K' i'i] ein, und das würde mir an sioh
besser zusagen. Es besteht aber das Bedenken, dass im Arkadischen.
zB. in der älteren Tempelordnung von Tegea (Inser. seI. 1), als selb­
ständige Modalpartikel nur nooh i'iv erscheint (auch in er b' liv), Ke:
lediglich in der Verschmelzung EiK, um den Hiatus zu vermeiden, vg1.
Rhein. Mus. 63, 335 mit Anm. 1.



erst zu erwarten stebe. Ist es nun glaublic11 und wo gibt es
Analogien dafür, dass eine Gemeinde die Verteilung von Land
an llinkünftige AnRiedler nicht sich selbst yorbehält, sondern.
ohne sich irgend welchen Einflnss zu sichern, dem Gutbefinden
anderer anheimgibt? Und diesen anderen weiter das Recbt ge­
währt tauoh' die Streitsachen, über die früher bel'eUs geul'teilt
worden ist, insgesamt' so übenetzt M, -, also ohne Be­
fristung nach rückwärts, nooh einmal abzuurteilen? I Andrerseits
wären. diese Rechte durch den Zusatz rrollrr[a'i] b' eTriTEvE0'6al
b[ux] Tpia FETElX &p[TlJva]v Errl Fpf)O'll nur für drei Jalm erteilt.
Was für eine Ratio M.tte das, znmal im Hinblick auf die in der
Zukunft erwarteten' Neubiirger? Und wäre es nicllt weiter eine
merltwürdige AUf~drucksweise: <denen die nach Chairiadas die
Gelder der Göttin sohulden'? Meister hat das dem Anscheille
nach selbst empfunden j denn er gibt dafül': 'denen die nach dem
Jahre des Ch, ihre Schulden der Göttin noch ni()1Jt bezahlt haben'.

. Wenn v. Premerstein errl XmpuxblXl aHischem trrl XlXIplaboo
gleicbsetzte, so bat er dabei vermutlioll dm'an gedacht, dass auch
soust bei nicht wenigen Präpositionen im Arkadischen an Stelle
des attisohen Genetivs der Lokativ erschcint, Es liegt indes
kein Anlass vor, grade an die von Y. Pr. gewählte Bedeutungs­
nuance dell Attischeu anzuknüpfen. Denn wir besitzen in den bei
Lusoi zutage gekommenen arkadischen Insohriften (Oesterr. Jalnes­
hefte 4,64 ff.) schon zwei Beispiele für Erri mit dem Dativ von
Personenbezeichnungen, die, wie zu erwarten, eiufaoh die Be­
amtenformel darstellen und dem gemeingr, errl o. Gen. anderer
eblmda gefundener Steine entsprechen; Günther aaO. 73 !Jat sie
richtig gebuoht und gewertet: S, 70 N. 5, Rf. ETTl lE[POIlVU/loVO'I
TO]'ie:; mpl ÄlX/l- ; S. 73 N. 6, 2 f. [t]rrl lEpOIlVa/l[ovl) eE6~Et;

Nichts anderes brauohen wir in der Synoildeurkunde anzunebmen,
um zum Verständnis zu gelangen: 'bezüglich der zur Zeit des
Cbairiadas !lowolli wenn ein GrundstUck strittig iBt im Schnitt­
lande, sollen die Bewobner von Herahl< entscbeiden als auch die

1 Diese Ergänzungen, die Meister vorgeschlagen hat: 'auf Be·
stellung aber soll während der nächsten drei Jahre ein Ordner l.um
Rechtsspruche kommen', scheinen mir vor denen v, Pr.s: 'IToJl'IT(fl<;] 0'
eTrlT. o[ux] Tp. F. ap[xu]v emFpJicll 'Entsendnngen (von Schiedsrichtern)
sollen durch drei Jahre stattfinden auf Antrag der Behörden (von 01'­
ehomenos)' den VOl'zng Zll verdienen. Doch bleibe ich noch an der
für 'ITO~I'ITU angenommenen Bedeutung hängen.
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schon abgeurteilten Prozesse sämtlich~. D. h. ich erkenne in dem
an die Spitze des Satzes gestellten TWV e:rrl X. das allgemeine,
das durch die heiden mit den Disjunktivpartikeln TE ••• Kai
eingefilbrten Satzteile im einzelnen bestimmt wird; erst so kommt
die Disjunktion klar und normal heraus, während hei den von
v. Pr. und M. angenommenen drei glei('.hgeordneten Gliedern die
Verknüpfung: 0 TE - Kai und der Wechsel der Konstruktion:
Genetiv Nebensatz - Akkusativ auffällig wäre; etwas beson·
deres bei unserer Deutung nur, dass das erste Glied in einem
Satze, das zweite in einem Objel~tsakkusativ gegeben ist. Ob
TÜJV Erd X. der Genetiv zu o\. Erd X. sc. lvFOIKOl oder E1T{FolKOl
oder zu Ta €1T1 X. sc. 1TparJ1(lT(X ist, lässt sich nicht sagen, da
der .Aufang des Dolmments verstümmelt ist. Je nach dem ist zu
übersetzen: denen die zur Zeit des Oh. Einwohner (Zu­
wanderer) waren' oder <bezüglich der Vorgänge zur Zeit des Ob.'
und im ersteren Falle der Genetiv als Subjektivus (Po8sessivns)
zu xwpiov und blKac;;, im letzteren als Genetiv des Sachbetreffs
zu vel·steben. lcll bin geneigt der el'sten Möglichkeit den Vorzug
zu geben. In jedem Falle aber ist Cllairiadas der Eponym nicht
des laufenden Jahres, sondern eines vermutlich jedoch
nicht zu weit zurückliegenden; nur für die Streitsachen seines
Jahres, sowohl die une~tscbiedenen Grundeigentum betreffenden
als auoh die bereits entschiedenen aller Art, wird der Schieds­
spruch der Heraier zugelassen. Entsprechend ist A 21 ff., da das
Partizipium Praesentis bekanntlich auch das Partizipium des Im­
perfekts ist, wiederzugeben: <denen die zur Zeit des Oh. der Göttin
das Geld schuldeten, sollen sie selbst (die Mitglieder beider Ge­
meinden) nach vorheriger Beratung eine Frist für die Rücltgabe
setzen' (das Medium TaEaa8at, weil das Interesse der Göttin auch
das Interesse der beiden Gemeinden ist). Offenbar waren Wirren
vorbel'gegangen, die durch den 8ynoikismos geschlichtet werden
soHten.

2.

Die Zeit unseres Denkmals hat der erste Herausgeber (aaO.
241 f.) nach dem allgemeinen Eindruck von Schrift und Sprache
auf das Jahrlmndert von 350-250, genauer an der Hand der
einzelnen Schriftzeichen und spraclllichen Merkmale (Erhaltung
des anla.utenden Digamma einer" Eindringen von Koineformen
andrerseits) auf die Wende des 4. und 3. Jahrhunderts bestimmt.
Einer brieflicben Mitteilung von ihm entnehme ich, dass zwei



Zu dem lleugefuudenen arkadischen Synoikievertrag 325

Epigraphiker und SpraclJlrenner ersten Ranges ihm zustimmen
oder sogar geneigt sind noch höher hinaufzugehen. Ich masse
mir kein Urteil in diesen Dingen an, aber ioh möchte dooh auf
eine Eigenheit der Orthographie hinweisen, die mir geraten er­
scheinen lasst die Inschrift so weit hinab ins 3. Jahrhundert zu
rücken als dies um der anderen Kriterien willen nur eben ge­
schehen lumn. Es ist die Schreibung 1'] für EI vor ,roltalen. Sie
liegt sicher vor iu 'ApfIav 0 28. 34 neben ' ApEiav 0 9. 15, viel­
leicht auoh in der 1. Sg. Ooni. &\jJEubfIwv 0 3. 22. W. Sohulze, der
die grammatische Geltung dieser Form evident. richtig erkannt
hat (bei v. Premerstein S. 258)1, leitet sie von dem Indikativ
&\jJEublllll ab und vergleicht sie hinsichtlich der Stammbildung
mit altark. 3. Sing. Ooni. KCl.KPI9€E -fI1')) des Gottesurteils von
l\'Ialltilleia und thess. 3. PI. Ooni. KCl.TOtKelOuv61 IG. IX 2,514, 3
(vgl. Gött. gel. Anz. 1897, 881). Das ist möglich, aber nicbt
zwingend, so lange wir keine weiteren Beispiele für die Gestal­
tung der Modi der Verba 'contraeta' (abgesehen von Partizip
und Infinitiv) kennen. Bis dahin dürfen 'wir auch damit rechnen,
dass &.tVEubfIwv &1.J1EubEiwv ist, d. h. das Verbum u\jJEUbElw
im Arkadischen das alte Aussehen bewahrt hat, das es von
rechtswegen als Abkömmling des s·Stammes &\jJ€Ub~C;; haben

1 Meister liest statt dljlEuoflwv li(v) Tav O'uFoudav mit i':!v als
Modalpal'tikel und dem Objekts·(Illhalts-)Akkusativ, wie v. Premersteiu
Uild Schulze vorgeschlagen haben, dljlEUbJiw v' li(v)Tav O'uF. mit v(t)
als bekräftigender Partikel und av als Präposition, die 'die Ansdehnung
iiber den ganzen Zustand der O'uFouda, tiber das ganze Rechtsgebiet
bezeichnet, in dem die beiden Parteien sich als O'oFotl<ot befinden'
(S. 23 tr.). Ich glaube nicht, dass ein Grieche dljlEUbEIV dva TqV O'uvot­
Kiav in dem von M. angenommenen Sinne sagen konnte, und finde
letzteren durch die von M. angeführten 1t'aVTE~ i'iptO'TOt MVTE<, dva O'Tpa­
TOV N 117 T\fl dEIWTaT\fl TEVOI.Il[V\fl 'EAAJivwv dva TOV 1t'(JAEIJOV TOOTOV
Hdt.8, 123 nicht Auch mit Vt als selbständiger bekräftigender
Partikel, wie sie Meister Idg. Forsch. 312 ff. nachzuweisen ver­
sncht hat, vermag ich mich nicht zu befreunden. Wo Vt sicher steht,
liegt kein Hindernis vor es lautlich und semasiologisch aus vu = idg.
m~ 'nun' herzuleiten (vgl. Thumb Gr. Sprache im Zeitalter des Hellen.
140. Verf. Beitr. z. gr. Wortf. 66). Meisters einziger Einwand aber
gegen Sohulzes Deutung von dljlEUoflwv: auf griechischem Boden sei von
einer solohen Konjnnktivendung nicht die geringste Spur vorhanden,
ist nioht durohsohlagend; auch von der Optativendnng -Ola war bisher
nicht die geringste Spur vorhanden, und dooh wird sie jetzt duroh
lJllSeren Text völlig gesichert und a.nch von Meister anerkannt.
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musste (vgL horn. TEhelw VE1KE1W ua. W. Sohulze Quaest. ep.
361 f. Beohtel Vokalkontraktion bei Romer 80 ff.). Die Sllhreibung
TI für Et in der genannten Lage ist nun aber erst dem 2. und
1. Jh. V. ChI'. geläufig (Blass Ausspr.3 59. Meisterhans-St'hwyzer
47 f. Schweizer Gramm. d. perg. Inschr. 55 f.). Nur ganz ver­
einzelte Belege besitzen wir sohon aus dem 3.: Mayser Gramm.
d. Pap. 74 bringt aus Papyri drei bei, davon den ältesten einiger­
massen genau datierbaren von etwa 238; Naohmanson Laute und
Formen d. magn. Insohr. 42 bezeiohnet als ältestes inschriftliches
Beispiel 'HpaKAllUJTrp;; Magn. 261, 3, nach Kern 'wohl nooh aus
dem 3. Jh:; ein weiteres hat seithet· die ungefähr dem Jahre 210
angehörende Urlmnde über die Sohulstiftung des Eudemos von
Milet (Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen S. 2 ff. Leipzig 1909)
mit Jlv~av Z. 3 neben ETClJlEAeim Z. 7. 1IUlheiav 14. eTClT~hE10V 84
geliefert. Also witre >Ap~av, seIhst wenn wir den Synoikiever­
trag auf rund 250 setzen, immer noch das älteste Zeugnis für
den Sohreibgebrauch; es wäre, wenn nicht etwa &\jJeub~wv noch
hinzutritt, wohl durch den Einfluss des daneben stehenden "Ap11U
C 10. 14. 17. 26. 29. 35 zu reohtfertigen.

Ist die Inschrift so jung, so miisste freilich die Beziehung
des '16AUO<;;, dessen Namen v. Premerstein C 1 glaubt erkennen
zu hönnen, auf den '16ACW<;;. der IG. II 267 als O'w,UaTo<puAuE,
und ZWl1r vielleicht [' Avnh6vou Kal [LlllllllTP[OU] genannt wird,
und damit die Beziehung der gesamten Urkunde auf Demetrios
Polim'ketes und ;;eine Eroberung von Orobomenos im Jahre 303
fortfallen. Aber diese ganze Hypothese, die v. Pr. S. 266 vor­
trägt, ist dooh, so scharfsinnig sie iet, nur gewonnen mittels
einer Kette von Schlussglitldern, deren jedes auf unsicherer Grund­
lage ruht, also als ganzes unsicher in der so und 80 vielten Po'
tenz. Schon der Name des 'loAao<;; selbst kann nooh nicht als
zweifellos gelten. v. Pr. wollte um der Raumverbältnisse willen
'loA[Aa]lo<;; ergänzen. Dass dessen n zu stäl'1tsten Bedenken
Anlass gibt, da es sich nur in Koseformen belegen und begreifen
lässt 1, llabe ich ihm brieflich bemerkt. Ebenso sprieht sich jetzt
Meister (S. 22 f.) aus und schlägt darum 'loA[aJlo<; vor; dann
aher bleiben Sdl\vierigkeiten mit der .A usfüllung des Raumes.
So wird man am besten mit einem Urteile zurüokhalten, bis deI'
Stein von einem anderen Sachkundigen naohgepriift ist, und er-'
ft·tmlioherweise ist dazu sehr baItI Aussicht.

1 Hoffmanns Ausfiihrung über das hA von 'loAAac; M.alted. 208 ist
irreleitend.
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3.
Dem Liebhaber griechischer Eigennamen wird man zum

Scblusse einige Bemerkungen im Anschluss an den Namen der
einen der vertragscbliessenden Gemeinden, der Euai~vlol, zu gute
halten. Durch ibn ist wieder einmal aus dem Meere von Tat­
sachenmaterial, das das Lexikon des Stephanos von Byzanz um­
schliesst, ein weltverlorenes Nest herausgehoben und in das Blick­
feld weiterer philologischer Kreise gerUckt wie seiner Zeit nach
der Auffindung der Sotairosbronze 0T1TtUVLOV, recte 0T1TtUVLOV
(B. Keil Herm. 34, 192): Euai,",-wv nOAt<;; 'Opxo,",-€viwv. 0€o·
no,",-no<;; f.V EKTIV. To f.8VIKOV Eual,",-ovLO<;;. Dass Euai,",-vto<;; die
spracbgeschichtlich ältere Form des Ethnikons mit Abstufung des
Suffixes ist, hat W. Schulze alsbald bemerkt. Ich gebe hoffent­
lich nicht fehl, wenn ich in dessen zweitem Bestandteile nicht
al,",-a 'Blut' suche, sondern aY~wv 'kundig, verständig', das wir
als Appellativum nur noch durch E 49 aY~ova 8~PTl<;; lrennen,
ausserdem aber in nicht wenigen Namen mythischer und auch
gescbichtl~cher Zeit antreffen: AYllwv 'AvbpalllWV Euai,",-wv TIo­
AualllWV Homer, <PtAai/-lwv Priamide ApolIod. 3, 12,5 (152 Wagn.),
<P€paiIlWV Sohn des Aiolos Diod. 5, 8, 1; (Innai/-lwv 0€<1<raMc;, f.K
KpllTTI<;;, MaTVTlC; YEVOC;, AY/-lOVOC; u'ioc; Epigramm des Peisandros
von Rhodos AP. 7, 304, EYllouv ein KpavvouVtOC; IG. IX 2,
517, 54, 'Avbp€l/-loUV zwei KpavvouvlOl, möglioherweise Gross­
vater und Enkel, ebenda 63 f., AYl1ov€<;; Benennung der Thessaler
selbst seit Pind. Nem. 4, 56 wie A\./-lovia Benennung ihres Landes 1.

Ob EuaillWV als Ortsname zu verstehen ist als f) €Ual~WV sc.
nOAI<;; oder nicht vielmehr erst aus dem Namen der Bewohner der
Stätte Euail1VLOt hlOVtOt) rUckgebildet ist, sei es in der gesprochenen
Sprache, sei es lediglich auf gelehrtem Wege von Theopomp,
mag dahingestellt bleiben 2. Jedenfalls kennen wir in Arkadien noch

1 Fick meint Bezz. BeitI'. 26, 251. 278, Ai/-lOVE<; bezeichne viel­
leicht die Thessaler als Lente, bei denen die -al/-lwv-Namen gebräuch­
lich waren, doch könne Ai/-lWV auch speziell Kürzung von 'hnrai/-lwv
sein. In Wahrheit ist es einer der von Fick verkannten Namen loben­
den Sinnes, die nie länger als einstämmig gewesen sind und über die
ich kurz Beitr. z. griech. Wortf. 5;l f. gesprochen habe. Al/-1ovE<; 'die
Verständigen' konnte sich ein seines Wertes sich bewusster St.amm so gut
nennen wie etwa Galllbl'ivii Su·gambri <die Tüchtigen', Ghatti kelt. Gassi
<die Ausgezeichneten, Hervorragenden', Sciri 'die Leuchtenden, Glänzen­
den' u. m. dgl.

2 Auch bei 0'1TWVIOV, i. e. 0'1'1'WV10V 'lfOAI<; 0€l1l1aAiw;. 'EAMvl1co<;
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eine andere Ortsbezeich11 lIng vom gleichen Stamme, At/-loYl(xi, ehe­
mals eine Stadt, zur Zeit des PausRnias (8, 44,1) nur noch Flurname
an der Strasse von Megalopolis nach Tegea. In beiden Namen
haben wir einen neuen Fall zu den zalllreichen bereits bekannten,
in denen ein altes episches, d. h. äolisoll-thessalisches Wort ­
auah llel' homo EuaillWV ist Thessaler B 736 - in Arkadien
fortlebt. Dass es einstens noch weiter unter hellenischen
Stämmen bekannt war, lehren sonstige Namen: Al/-lovia. hiess
nach Hesyoh auch Ephesos (?); Al/-lwV der Sohn des Kreon von
Theben in Sopholdes' Antigone; Al/-lWV nach Ephoros bei Strab.
10, 463. Paus. 5, 3, 6 der Vater des Oxylos, der die Aetoler
nach EHs fUhrte, und nach Paus. 5, 4, 6 laut einem Epigramm
in Olympia der Vater des Iphitos, des Erneuerers der olympi­
schen Spiele und seinerseits Abkömmlings des Oxylos; , Avbpai/-lwV
nach Mimnermos' Nanno (Strab. 14,633) ein Pylier, der KTi(JT11~

von Kolophon i AI/-lwV nach Iambl. V. P. 267 ein Pythagoreer
ans Kroton; Al/-l6(JTpa.TO~ nach Pa.us. 6, 8 der Vater eines
Olympioniken ans Triteia in Achaja 1. So gibt uns wieder ein
altes Namenwort wichtige Fingerzeige für die vorgellchichtHche
Ausbreitung des' Aeoler'tllms in Mittelgriechenland auch der
homo 'Avbpai~wv ist \'ater des Aetolers Thoas B 638 llnd Gründer
von Alllphissa (Aristoteles bei Harpokration S. v. >tA~J{4Jl(J(Ja), wo
sein Grabmal gezeigt wurde (Paus. 10, 5) - und im Nord­
westen und Norden des Pelopollues auch der homo A'i~wv ist
ein Gefolgsmann des Nestor aus Pylos b.. 296 - und liefert er­
wünschte Ergänzung zu dem KZ. 39, 213 ff. und Beitr. z.gr.
Wortf. 90 ff. dargelegten 2.

1rpWT1;J Li. €UKaAIWvdac;, Mlvmov 0l')ywvI0C;, i. e. 0rrrwv!Oc; (dies be­
stätigt durch die SOlairosbronze) darf man die Frage aufwerfen, ob der
Ol·tsname nicht erst aus dem Ethnikon herausgesponnell ist fLiI' ur­
sprünglicheres 81jTwv, mag letzteres nUll 'die Stätte der eijTE<;' seill
(Keil aaO.) oder nicht (Bechtel Herrn. 37, (313). Der Gegenstand ver­
diente weiter verfolgt zu werden.

1 Der attische Ephebe Alr-rwv 'Aq>poll€Hll€UC; CIG. 275, 50 bat in
IG. III 1160, 51 einem Eölla.{r-rwv Platz machen uml der A\'J.lWV
aus Julis, der im Index zu IG. XII 1} S.339 aUS 609, 93 angefiihrt wird,
hat auf dem Stein selbst, da der dritte Buchstabe nicht vorhanden ist,
keine Gewähr. Warum nicht ebenso gut At[cr]wv (BeHr. Z. gr. Wortf. 71)
oder M[6]wv (Bechtel-Fick 47)?

2 Auch MOEuAoC; wenn er nach Kretschmers (KZ. ~Ili, 208 ff.)
sehr ansprechender Deutung = (l-EUAO<; (öEuAov' O/-lOIOV [EvAwl]. IcroEuAov
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Zu al/lwv gehört, wie schon die alt.en ]~tYlllologen (Et. M.

35,26 ff. Gud. 47,3ff. Stef.) erkannt haben, <XI/lU"O~ <xIIlU"lO~.

Durchans zutreffend definiert die antil(e Lexikograpllie (PIlOt.

54,1 ff. Reitz. BeH. An. 362,31 ff.) <xtfluMoHH (~taXaKOl<H Kai

at "alOHJ"l a 56) als TOI~ /lET' E~I1TElpia~ O'UVETOIC;; Kai rrpoO'll­

VEO'I, Kai oloVEI boMol~ T10'1 Kai rrapaAO'j'IO'T1KOI<;, /lEe' nbov~c;;

Kai l(QAaKEia~ aKOUOIlEV01~, atlluXo~aIs 0 E~I1TE1PO~ 11 nbU~ EV
T~ arranlV Kai KoXa1:, ja die ScIlOlien zn Plat. Phaedr. 237 B
letzteres sogar, unter Weglassung des YJM, als rrolKiAo~ rruKv6~

rravoOPlo~ bO"Epac;;, und COllllwsita wie alfluXo~lllTll~ Hymn.
l\iferc. 13 um] alfluAorrAaKo~ Cratin. l!'gm. 37!l geben einen Sinn
nur, wenn CList, Verschlagenbeit' das im Begriffsgehalt Über­

wiegende ist. al/lwv und alfluXo~ Ol~lUXlO~ sind von einem
vorauszusetzenden *Olfloe; abgeleitet, jenes mit dem individuali­

sierend-charakterisierenden -wv (Beitl'. z. gr. W ortf. 46 ff.), das

die damit versehenen Bildungen zu Mitteldingen zwischen Ad·
jektiv und Substantiv stempelt, wie denn OlflwV an der einzigen
Stelle seines Vorl\Ommens ein solches ist; diese mit dem demi­
nuierenden '\J"oe; und dem doppelt deminuierenden -u"lOe;l, die
den Wörtern die spezifisclle Sinnesnuance des listigen, verschla­
genenen und zugleieIl der 'lTpoO'~vEla und KO"OKEta zugebracht
haben. Es ist somit ein Rückscluitt,' wenn ScIlfader KZ. 30, 463,
dem Iüuge leider noch in der 7. Auflage des Etym. Wörter­

buclls 424 folgt, alfluAo~ OIIlU"lO~ die Grundbedeutung cein­
schmeicIleInd, (honig)süss' zuschreibt und sie daraufhin zu ahd.
seim (Honigseim' stellt. ailluho~ OlllUhlOe; finden siell nun, ausseI'
a 56 und Hymn. Mere. 13. 317, viermal bei Hesiod (Op. 78.374.
789. Theog. 890), sodann bei Solon in einem Hexameter (9/10,
7 H.-Crns.), bei Pindar und den drei Tragil\ern, (,ei Kratinos in

den ZnsammE:msebmngen alllu"orrXoKo~ und al~lu,,6<ppwv, bei Ari­
stophanes zweimal, Equ. 687 und Lys. 1269, in lyrisclJen Chor­
partien, bei Timon von Phleius Fgm. ,10 Diels und Lykophron
1124; in der Prosa bei Demokrit Fgm. 104 Diels, Platon Phaedr.

237 B in einem flOeOe;, den Bohates erzählt, und Leg. VII 823 E

(xl/luXo~ €pw~), sodann bei hochgebildeten Schriftstellern der

Hes.) und eigentlich Baumdämon ist, in seinem i). ein ausgeprägt
'äolisches' Merkzeichen an sich; vgl. Wackernagel Aind. Gramm. II
1, 73 übel' 0- als Aeolismns für d- 'copulativum'.

1 -Auf diesem -UAIO<; (zB. in ÄIKCUUÄIO<; M€IOUAIO<;) beruhl'n die
Personenllamen auf -UAlWV wie 'Ä'fKUA(WV AidXUA(WV KOliwÄ(Wv MIKU­
X(wv MOQ'TUA(WV 2:lf.lUÄlwv 2:TpofAßuXiwv XapfAuÄ(wv.



330 Solmsen Zu dem ueugerundenen arkadischen Synoikievertrag

Kaisel'zeit wie Plutarob, Dion von Prusa, Lucian, AeHan. Da­
nach dürfte diese Bildung ionisch gewesen sein und, worauf ihr
verhältnismässig häufiger Gebrauoh bei Hesiod führen könnte,
vielleioht auoh mittelgrieohisoh; dass sie auoh deUl gesprochenen
Altattisohen angehörte, wird duroh die beiden Komposita des
Kratinos nooh nioht erwiesen.

Fiok hat Bezz. Beitr. 13,175 ein zu al/1wv atj,UJt.(I)OC; ge­
höriges Substantiv atflU 'Sinn, Einsicht' bei Semon. Fgm. 20

eltouO'1 NUflCPIJO" lib€ Maulboc; TOK4J'

OUTOI rap avhpwv alJ.!' EXOUO'I itOllJ.EVWV
uml in b 611 al/1o.To<;; E(JO" ara90\o erkennen wollen. Das ist
sehr soharfsinnig, ahel' an keiner von beiden SteUen notwendig;
mit H.eoht legt Crusius in der Praefatio zur Anthologia Lyrioa XV
al/lCl in dem Semonidesverlle die Geltung rEVO<;; bei. Ob es neben
dem Adjektivum ~at/lo<;; 'verständig, einsichtig' einmal im GI'ie­
chischen ein wie immer gebildetes Substantivum der Bedeutung
'Sinn, Einsicht' gegeben hat., weiss ioh nicht. Das abel' glaube
ich, dass wir in "'0.1/10C; einen bisher vergeblioh gesuchten aus­
Wärtigen Verwandten unseres Seele, in ältester germanisoller Ge­
stalt got. saiwata, woraus ahd. seula sela, erblioken dürfen 1.

"'al'/lo<;; und sai-wa-la würden sich in ihrer Bildung zu einander
verhalten wie das Beitr. z. gr. Wortf. 25 ff. zur Erklärung von
utIJwb€tv Ut/1WblllV, bezw. des ihnen zugrunde lie~enden *at­
lJ.wbO<;; 'mit schmerzenden Zähnen' erschlossene *al-IJ0lj; 'sich
lmtmpfend, sohmerzend' zu lat. sae-VQS "grimmig, wUtend, grau­
sam' lett. s"i-ws 'soharf, barsoh, heissend" die ioh jetzt ausseI'
denaaO. vergliohenen germ. "'sai-ral$ <sohmerzhaft' taisl. sarr ae.
sär asächs. ahd. ser, got. sair N. 'Schmerz') und kelt. (air.
saeth 'Leid, Krankheit') damit zu verbinden geneigt bin 2,

Bonn. Felix SeImsen.

1 Yon den beiden bisher gemachten Anknüpfungsversuchen rur
saiwa.la leuchtet mir keiner ein, weder die Zusammenstellung mit apreuss.
seilin 'Fleiss, Kraft' abulg. sila 'Kraft, Gewalt' (Persson Bezlil. Beitl'. 19,
276 f. Uhlenbeck Et. Wtb. d. Got.2 125), noch die mit gr. aloAoc; 'be­
W!llllLl:ll. schnell hin und her fahrend' (Kögel Gött. gel Anz.1897, 655.
Kluge Et. Wtb.7 422. Feist Et. Wtb. d. Got. 221 f.), die, von der Be­
deutung abgesehen, auch lautliohen Bedenken unterliegt wegen des
mangelnden Spiritus asper von aloAoc; und dem zugehörigen alEAoupOc;
alAoupoc;. [Noch anders über saiwala Bre!Ll Mem. 800. Lingu.16, 131 f.]

2 Dazu weiter lit. se-la (mit e aus ai) 'Leid, Gram, Kummer,
Gewissen; Schwachheit, Ohnmaoht' Leskien Bild. d. Nom. im Lit. 221 f.
R. Trautmann Die altpreuss. Sprachdenkmäler (Gätt. 1910) 423.




